— — 


Nr. 255 


der Fabrikant Anton Beilharz 


und das Therejle. 
Roman von Wilhelm Schäfer. 
Urheberſchutz für 
(Copyright by) Albert Langen — Georg Müller, München. 
(7. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Sie iſt auch unglücklich und trotz allem noch ein unbe⸗ 
ratenes Kind! dachte er und nahm ſich vor, am Abend ſo 
geduldig wie möglich mit ihr zu ſein. 

Nach dem Abendeſſen hatten ſie im Ruchberghaus die 
Gewohnheit angenommen, an dem weißgedeckten Tiſch im 
Eßzimmer ſitzenzubleiben, weil Frau Wilhelmine dies ein⸗ 
mal gemütlicher als in der Halle gefunden hatte. So ſaßen 
ſie auch diesmal. Er las in den Zeitungen, die Tag für 
Tag üblere Dinge enthielten; ſie ſtickte an einer Decke, die 
ſchon zu Weihnachten hatte fertig ſein ſollen, und immer 
wieder ließ ſie die Hände ſinken, vor ſich hin auf den Boden 
zu ſtarren, während Elvira mit ihrer Stirn über einem 
Buch deutlich genug den Aufbruch abwartete. 

Als ſie ſich ſo gegen zehn Uhr gute Nacht geſagt hatten 

und Elvira in ihr Zimmer hinaufgegangen war, wartete 
der Fabrikant noch einige Minuten in dem ſeinen, ehe er 
ging, an ihre Tür zu klopfen. 
2 Wer iſt da? rief ihre Stimme von innen, und als er 
ſich genannt hatte, dauerte es ziemlich eine Minute, bis ſie 
die Tür aufmachte, die ſchon verſchloſſen war. Er ſah mit 
einem Blick, daß fie ihren Mantel auf das ſchon auf⸗ 
geſchlagene Bett geworfen hatte, und daß ſie noch raſch ans 
Fenſter gegangen war, glaubte er gehört zu haben. 

Willſt du noch ausgehen? fragte er ſie faſt ſcheu, ſchon 
Engage Seitenblick nach dem offenen Fenſter, den Elvira 
auffing. 


Willſt du mich begleiten? gab ſie eine ihrer Kühn⸗ 
heiten zurück. Und als nun der Fabrikant ſagen mußte: 
Ich hörte, du hätteſt Begleitung! fragte ſie zwar noch: Von 
wem hörteſt du das? Aber er wich der Antwort aus, in 
dem er ans Fenſter ging, von dem nur der eine Flügel ge— 
ſchloſſen, der andere angelegt ſtand, und die Strickleiter 
hereinholte, die aus zwei Seilen mit eingeſteckten und ver⸗ 
bundenen Querhölzern, wie ſich ſpäter herausſtellte, von 
dem Leubelsdorf mit Geſchicklichkeit angefertigt worden 
war. 

Als Elvira ſich ſolcherweiſe entdeckt ſah, ſchwieg ſie mit 
böſe brütender Stirn; und auch der Fabrikant fand kein 
Wort, als er in Gedanken ſein Aha geſagt hatte. Er wickelte 
die Leiter mit Sorgfalt zuſammen, als wollte er prüfen, 
wie ſie überhaupt ins Haus hatte gebracht werden können, 
ſtand eine Weile überlegend, auf welche Weiſe er die Aus— 
einanderſetzung beginnen ſollte, ſchüttelte aber den Kopf 
und ging zur Tür, den Schlüſſel abzuziehen. 

Du legſt dich jetzt ſchlafen! ſagte er beſtimmt, aber nicht 
ohne einen gütigen Klang in der Stimme: wir werden 
morgen darüber ſprechen! und verließ das Zimmer, es von 


außen zu verſchließen. 
ſpringe ich durchs Fenſter! 


Wenn du mich einſperrſt, 
ſchrie Elvira drinnen ſo ſchrill, daß es alle Ohren im Haus 
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hören mußten. Aber mit Drohungen wäre bei dem Herrn 
Beilharz auch ſchon vordem nichts zu erreichen geweſen; in 
dem Fatalismus, darin er all ſeine Dinge verſtrickt ſah, 
ſagte er böſe: So ſoll ſie! und wollte die Treppe hinabgehen, 
als ſeine Frau Wilhelmine der Sache eine andere Wen⸗ 
dung gab. 

Durch den Schrei der Elvira aufgeſchreckt, flog ſie ſchon 
halb entkleidet aus ihrem Zimmer heraus und wehte hinter 
dem Fabrikanten her in das Zimmer der Elvira, wo es 
ſoſort einen Schrei und anderen Lärm gab, als ob ſie wirk⸗ 
lich das zu tun im Begriff wäre, was ſie gerufen hatte, und 
die Mutter verſuchte, ſie davon abzuhalten. 

In einer Grauſamkeit, die ihm ſelber geſpenſtiſch vor⸗ 
kam, tappte der Fabrikant Tritt für Tritt die Treppe hinab 
und wollte, den Kopf frei zu haben, auf die Terraſſe hinaus⸗ 
gehen, als er meinte, dort Schritte zu hören. In einer 
Ahnung ſprang er zum Schalter, das Licht für draußen ein⸗ 
zuſchalten; da ſtand tatſächlich der Leubelsdorf auf der 
Terraſſe, der irgendwo gewartet haben mochte und den der 
Schrei herbeigerufen hatte. 

So unvermutet ins Licht geſtellt, ſchien er zu ſtutzen. 
Der Fabrikant ſah ſein freches Geſicht, wie er ſich gleichſam 
hohnlachend ein Kommando gab, jetzt nicht mehr zu weichen; 
ihn aber verließ im Augenblick alle Beherrſchung, als ob 
er ſich endlich an dem Unheil rächen könnte. Buchſtäblich 
ſinnlos vor Zorn ſprang er ins Jagoͤzimmer, ſein Gewehr 
aus dem Schrank zu reißen. 

Aber ein Gewehr in die Hand zu nehmen und zu 
laden, iſt zweierlei; bis der Herr Beilharz die Patronen 
gefunden und eingelegt hatte, war eine Minute vergangen, 
in der ſich draußen eine ſtärkere Hand als die ſeine ins 
Mittel legte, ihn vor dem Schickſal zu bewahren, einen 
Menſchen vor dem Gewehr zu haben. 


Statt den Eindringling ſah er den alten Joſef auf der 
Terraſſe ſtehen, wie er ſich, ins Dunkle ſpähend, über das 
Geländer beugte. 

Iſt er fort? ſchrie er ihn an; der alte Kutſcher aber, 
der ſich in den klapprigen Beinen aufrichtete, hob ſeine 
Hände abwehrend gegen die Waffe: „Ich glaube, ſagte er, 
da hat ſich einer den Hals gebrochen! 

Der alte Joſef, der als Gärtner eine Art Gnadenbrot 
aß, ſeitdem die Braunen fort waren, hatte in ſeinem Stüb⸗ 
chen neben der Terraſſe den Lärm gehört und war hinaus⸗ 
getreten. Als der Leubelsdorf, der für ihn immer noch der 
Kneiſel war, ſein ihm wohlbekanntes Geſicht ſah, hatte er 
ſich mit einem Satz über das Geländer hinabſchwingen 
wollen, war aber mit dem Fuß hängengeblieben und auf den 
Kopf in ſeinen unvermuteten Tod geſtürzt, gerade als oben 
das Fenſter im Zimmer der Elvira ſo heftig zugeſchmiſſen 
wurde, daß eine Scheibe aus dem Kitt flog und auf der 
Terraſſe zerklirrte. 

Zur Polizei! befahl der Fabrikant, als er unten: im 
Kies die regungsloſe Geſtalt angefühlt hatte, und wehrte 
den Joſef ab, der den Geſtürzten aufheben wollte. Dann 
irrte er, ſo ſchnell er konnte, in das Schlafzimmer ſeiner 
Tochter hinauf, den Lärm zu ſtillen, der von dort her noch 
immer die Nacht ſtörte. Wie er eintrat, bot ſich ihm der 
häßliche Anblick dar, daß feine Frau, beide Hände feit- 
haltend, mit der Tochter rang, die ſich losreißen wollte. Er * 


fuhr mit einem Zornruf und -griff dazwiſchen, 
Elvira den Mut zu weiterem Widerſtand nahm. 

Dein Begleiter hat ſich den Hals gebrochen! wiederholte 
er mechaniſch die Worte des alten Joſef und verſtummte, 
als Elvira nach einem ſtarren Blick in ein ſchrilles Ge⸗ 
lächter ausbrach. 

Es war tatſächlich ſo, daß der Leubelsdorf ſich bei ſeinem 
mißglückten Sprung das Genick gebrochen hatte. Weder auf 
den alten Joſef noch auf den Herrn Beilharz konnte ein 
Verdacht fallen, ihm dazu behilflich geweſen zu ſein; aber 
es war ein Menſchenleben vertan worden, und es gab eine 
peinliche Unterſuchung, in der das Wichtigſte: die Anweſen⸗ 
heit des Mechanikers auf der Terraſſe des Fabrikanten und 
die Veranlaſſung dazu nicht verfehlt werden konnte. 

Und wo erſt ein Gericht Feſtſtellungen ſolcher Art zu 
machen hat, iſt die Offentlichkeit mit hundert Ohren und 
Zungen bereit, zu vermuten und zu klatſchen. Es gab einen 
Skandal um den Ruchberg, der nicht nur die Unterlinger 
mehr aufregte, als es eins der Kriegsereigniſſe getan hatte, 
ſondern auch durch die Zeitungen politiſch ausgeſchlachtet 
wurde, weil der Streit vor dem Arbeitsgericht nur aufge— 
rührt zu werden brauchte. 

Nichts aber traf den Fabrikanten Anton Beilharz ſo 
höhniſch wie eine Bemerkung in einem Oberländer Blatt, 
die ein poetiſcher Moraliſt dem Bericht angehängt hatte: 
daß es bezeichnenderweiſe der Ruchberg wäre, auf dem ſich 
der moderne Reichtum eingeniſtet habe; dieſer Frevel, dort 
prahleriſch zu wohnen, wo einmal die Richtſtätte geweſen 
ei, ſei an einem Unbeteiligten gerächt worden! 

Einzig der Haß des kleinen Buchhalters war durch den 
Genickbruch auf dem Ruchberg an ſein Ziel gekommen; daß 
es mit dem Ziel ſeiner Liebe nicht ſo günſtig ſtand, darüber 
machte er ſich keine Flauſen. Aber er hätte nicht der Rode⸗ 
rich Pellmann aus Karlsruhe ſein müſſen, auch darin ſei⸗ 
nem Stern zu vertrauen. 

Als ſich die erſte Senſation geſättigt hatte, als die Po⸗ 
litiker in Unterlingen ſchon wieder anderen Anläſſen nach⸗ 
gingen, an denen damals kein Mangel war; als dem Buch⸗ 
halter auch der Fabrikant wieder gleichmütiger ſchien, bat 
er ihn ſchriftlich um eine Unterredung privater Natur, die 
gleichwohl im Bureau der Fabrik ſtattfinden könne, wie er 
unter ſeinen ſaubergeformten Schriftſatz ſchrieb. 

Denn er wollte nicht etwa den Dingen vorgreifen, ſagte 
er, als er vor dem Herrn Beilharz ſtand, der ihn mit leer⸗ 
gewordenen Augen anſah, die ſeinem bärtigen Geſicht eine 
maskenhafte Stare gaben: Er wiſſe, daß ſein Manneswort 
— er ruckte den Kopf dazu — erſt ſpäter ausgeſprochen 
werden dürfe! Was er mit dieſer Unterredung bezwecke, 
ſei einzig die Vergewiſſerung, daß ihm ſein Schritt nicht 
mißdeutet werde. 

Er ſtände in einem entfernt verwandtſchaftlichen und, 
wie er hoffe, in einem nicht lockeren geſchäftlichen Verhält- 
nis zu ſeinem Chef; überdies noch in einem dritten, und 
eben dies beträfe ſeine Frage. Ohne den durch ihn ſelber 
ganz ahnunglos herbeigeführten Eintritt des nun beſeitig⸗ 
ten Störenfriedes hätte dieſes dritte Verhältnis ſowieſo 
wohl ſchon ſeine Entſcheidung gefunden. Er denke nicht 
daran, ſich etwa aufdrängen zu wollen; aber er wiſſe doch 
die Dinge ſo zu beurteilen, als ob es nützlich ſein könnte, 
Fräulein Elvira aus dem Geſchwätz durch eine Tatſache 
herauszubringen, zu der er für feinen Teil entſchloſſen ſei! 
Er frage alſo, ob er auf den Ruchberg hinaufkommen und 
um die Hand der Tochter anhalten dürfe, ohne daß — wie 
auch die Antwort ausfalle — durch ſeinen Schritt das ver⸗ 
wandtſchaftliche und, was ihm die Hauptſache ſei, das ge⸗ 
ſchäftliche Verhältnis zu ſeinem verehrten Herrn Chef ge— 
ſtört werde! 

Auf dieſe Weiſe hatte ſich der Buchhalter eine windige 
Brücke vom Ziel ſeines Haſſes zum Ziel ſeiner Liebe ge— 
kaut und hoffte noch, ſich als Retter aufipielen zu können; 
aber der Herr Beilharz hörte ſeinen wohlgeſetzten Schwall 
an wie einen Geſchäftsreiſenden, der ihm eine neue Ma⸗ 
ſchine aufreden wolle. Dazu müſſe doch wohl zunächſt die 
Geneſung ſeiner Tochter abgewartet werden, die, wie er 
wiſſe, immer noch zu Bett liege! ſagte er kaum mit der not⸗ 
wendigen Feierlichkeit und entließ den kleinen Herrn Ro⸗ 
derich Pellmann, der ſich die Gelegenheit zu einer beſonders 
korrekten Verbeugung nicht entgehen ließ. 

Aber Elvira, die ſeit dem Abend nicht mehr aus ihrem 
Bett aufgeſtanden war und nachts von einer Kranken⸗ 
> ſchweſter gehütet wurde, während tagsüber die Frau Wil- 


der der 


helmine nicht aus ihrem Zimmer wid; Elvira, als ſie von 
ihrer gerührten Mutter abgetaſtet wurde, begehrte feines- 
wegs auf: Der gute Herr Vetter! ſagte ſie. Es klang zwar 
nicht ſehr nach Liebe, aber es war auch kein Widerſpruch; 
und auf Untertöne zu achten, war die Frau Wilhelmine 
nicht geſchaſſen: Wenn du erft verheiratet biſt, tröſtete fie, 
wird ſich das alles geben! 

Was wird ſich geben? fragte da freilich Elvira und 
rg aus ihren Kiffen die Augen auf wie ein neugieriges 

nd. 


Sie iſt noch viel zu jung, dachte die gerührte Mutter; 
aber wir müſſen froh ſein, ſie noch rechtzeitig an den Mann 
zu bringen! Und laut ſagte ſie: Es wird ſich geben und bald 
vergeſſen jein, daß unſer einziges Kind uns ſolche Gejchich- 
ten gemacht hat! 

Es wurde ſpäter in Unterlingen viel darüber ge— 
ſprochen, ob die Beilharztochter noch bei Sinnen geweſen 
ſei; und der poetiſche Moraliſt in der Zeitung des Ober- 
landes wagte die Deutung: daß ſich im Schickſal dieſer Fa⸗ 
brikantentochter einmal unverhüllt gezeigt habe, wohin die 
Wandervogelſeuche der Jugend führe: zur Entfeſſelung je— 
ner Triebe, denen der Hemmſchuh der Familie von voreili⸗ 
gen Pädagogen zu früh gelockert worden ſei! 

Jedenfalls durfte der Buchhalter ſchon am nächſten 
Sonntag wunſchgemäß auf den Ruchberg kommen, ſeine 
Frage zu tun, mit deren Vorbereitung er nach ſeiner Mei⸗ 
nung ein Meiſterſtück der Diplomatie geliefert hatte. Offen⸗ 
bar durch einen Wink der Mutter war er ſeiner Antwort ſo 
ſicher geweſen, daß er die geoͤruckten Karten gleich mitge⸗ 
bracht hatte; und nach dem Eſſen ſaß er mit Elvira — die 
ihm zwar den Verlobungskuß verweigerte, ſonſt aber mit 
kindlichem Spieleifer dabei war — in der Halle, die Adref- 
ſen zu ſchreiben, während beide Eltern ſich, jeder mit ſeinen 
eigenen Gedanken, zu einem angeblichen Mittagsſchlüfchen 
beiſeite getan hatten. a 

Nun werden die Schandmäuler geſtopft fein! prahlte der 
kleine Roderich, als er die adreſſierten und frankierten An⸗ 
zeigen zu einem ſtattlichen Turm aufgebaut hatte; und er 
ſah in ſeiner tadelloſen Kleidung wirklich wie ein ſelbſt⸗ 
befriedigter Diplomat aus. 

Elvira aber, noch matt von der langen Bettzeit und, 
wie er geſagt hatte, von einer vornehmen Bläſſe, wollte nun 
wiſſen, was die Schandmäuler alles geſprochen hätten? Und 
ließ auch nicht nach, als er ſchwitzend ſein vorlautes Wort 
5 bis ſie alles wußte, was er zu ſagen für gut be⸗ 
and. 

Ob die Schandmäuler nun wirklich geſtopft ſind? fragte 
ſie zuletzt mit einem ſo heiteren Hohn, daß ſelbſt der Buch⸗ 
halter Pellmann dadurch verwirrt wurde. Was gehen uns 
ſchließlich hier auf dem Ruchberg die Leute da unten an! 
wehrte er herablaſſend ab und wollte den Unterlingern zum 
Trotz die Karten heute noch, und zwar ſogleich, an der Poſt 
einwerfen. Der Frau Wilhelmine, die aus einer leiſen 
Sorge zurückgekommen war, ſchien es zuerſt nicht recht, daß 
Elytra ihn begleitete: Wenn ihr ſehr langſam geht und du, 
mein Kind, dich ſchonſt! faate fie dann, weil ein anderer Ge— 
danke die Oberhand bekam. 

Aber Elvira wollte offenbar nicht ausſehen, als ob ſie 
ſich ſchonen müſſe; als fie nach einer Weile herunterkam, 
hatte ſie ein weißes Tenniskleid an, in der Hand aber trug 
ſie einen flammenden Blumenſtrauß. Es ſeien die Blumen 
vom alten Joſeph, und ſie ſei doch nun einmal Braut! ant⸗ 
wortete ſie auf die Frage der Mutter, ob ſie damit in den 
Ort gehen wolle? 

Sie ſagte es ſo kindhaft, daß Frau Wilhelmine es nicht 
übers Herz brachte, ihr zu widerſprechen; und der Buch⸗ 
halter ſtarrte ſie ſowieſo entzückt an, wie ihre elfenbeinerne 
Bläſſe mit dem dunklen Kraushaar zu dem weißen Kleide 
paßte. Prachtvoll ſiehſt du aus mit den Blumen! beteuerte 
er und trat ſeinen Siegeszug mit ihr an, unterwegs in den 
hergeholteſten Scherzen feinen übermut auszulaſſen. 

Aber an der Poſt, als er die Anzeigen mit jedem mög⸗ 
lichen Umſtand in den Kaſten befördert hatte, es den neu⸗ 
gierigen Augen deutlich zu machen, die ſogleich nach den bei⸗ 
den ſahen: wollte Elvira die Schandmäuler völlig ſtopfen 
und verlangte von ihm, der ſich ihr blanko, wie er gern 
—— zur Verfügung geſtellt hatte, daß er fie an das Grab 
übre. 

Du willſi dock nicht auf den Kirchhof wollen? fragte er 
in einer neuen Qerrorrrung, darin ſich ein Rückſtand ſeines 
gefateigten Dees mit der Angſt einer Bloßſtellung miſchte, 


Nein, gab ſie zur Antwort, wir gehen zuſammen! 

Und ob ihm ſein ganzer Siegeszug vergällt war: 
Komm nur! ſagte ſie, du mußt mir den Platz zeigen! Und 
fie wäre ohne ihn gegangen, wenn er nicht folgſam geweſen 
wäre. 

Du machſt uns lächerlich! knirſchte er unterwegs noch 
einmal. Aber ſie wiederholte ihm mit ſanftem Hohn ſeine 


eigenen Worte: Was gehen uns auf dem Ruchberg ſchließ⸗ 


lich die Leute hier unten an? 

So mußte der neugebackene Bräutigam den erſten Gang 
mit ſeiner Braut auf den Kirchhof tun, ihr das friſche Grab 
feines Nebenbuhlers zu zeigen, darauf vorläufig nur ein 
Pfahl mit der Nummer ſtak und das ganz ohne ein Frin⸗ 
nerungszeichen war. Oh, wie kahl! klagte Elvira und fing 
an, die flammenden Blumen des alten Joſef über den 
braunen Hügel zu ſtreuen, bis ſie mit leeren Händen da⸗ 
ſtand. Wie kann man den Hals brechen? ſagte ſie noch und 
ging mit eingezogenen Schultern fort, als hätte fie den klei⸗ 
nen Roderich Pellmann vergeſſen, der in feiner Diplo⸗ 
matenkleidung hinter ihrem weißen Tenniskleid herging 
und diesmal ingrimmig die neugierigen Augen fühlte, die 
am Sonntag zwiſchen den Gräbern nach ihnen ſahen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Saturn „verliert“ ſeine Ringe. 


Der Erdaublick des Wunderplaneten verändert ſich. — 
Nach 15 Jahren ſchauen wir wieder auf ſeine Südſeite. 


Am Firmament begeben ſich zur Zeit große Ereigniſſe. 
Der Saturn iſt im Begriff, ſeine Ringe nach und nach zu 
verlieren. Das bedeutet nicht, daß das berühmte Ringſyſtem 
gewiſſermaßen zuſammengebrochen iſt. Der Saturn und 
ſeine Ringe gleichen vielmehr einem Kreiſel, der von ver⸗ 
schiedenen Beobachtungspunkten aus auch ein ganz ver⸗ 
ſchiedenes Bild bietet. Von oben geſehen ſieht er aus wie 
ein Hut mit einer Krempe, von der Seite wie ein Woll⸗ 
knäuel, durch das man Stricknadeln geſteckt hat. 


Die ſchmale Kante. 


Im Verlauf der letzten fünfzehn Jahre haben Erde 
und Saturn ihre Stellung zueinander geändert. Das hängt 
damit zufammen, daß die Erde im Jahre einmal um die 
Sonne kreiſt, der Saturn erſt in 29½ Jahren. Zweimal 
während der längeren Reiſe, die der größere Planet Saturn 
um die Sonne unternimmt, kommen Erde, Sonne und Sa⸗ 
turn in eine Linie, und die Ringe präſentieren ſich uns 
dann ſozuſagen mit ihrer ſchmalen Kante. Sie erſcheinen 
dann als dünne Linie an jeder Seite des Planeten und ver⸗ 
ſchwinden ſogar für wenige Tage, wenn die der Sonne zu⸗ 
gekehrte Kante fo ſcharf wird, daß fie ſogar in den größten 
Fernrohren nicht mehr wahrgenommen werden kann. 


Dieſe Naturerſcheinung konnte zuletzt im Jahre 1921 
beobachtet werden. Sie wird im nächſten Juni wieder⸗ 
kehren. Während der verfloſſenen 15 Jahre haben wir auf 
die nördliche Halbkugel des Saturns geſchaut und folge⸗ 
richtig auch auf die nördliche Oberfläche der Ringe. Jetzt 
ſind wir gerade dabei, unſere Stellung zu dem Planeten 
wieder zu ändern, und wenn die Ringe im nächſten Jahre 
für unſer Auge unſichtbar geworden ſind, dann beginnt die 
Zeit, in der wir allmählich in zunehmendem Maße die ſüd⸗ 
liche Halbkugel und die andere Seite der Ringe in unſer 
Blickfeld treten ſehen. 


Die Ringe find wicht ſehr dick. 


Das Intereffante für den Amateur-Aſtronomen iſt das 


allmähliche Verſchwinden der Ringe in den nächſten Mo⸗ 
naten. Es lann mit jedem kleinen Fernrohr in klaren 
Nächten beobachtet werden. Der Planet iſt ganz tief über 
dem Horizont in der Zeit zwiſchen Dämmerung und Dunkel⸗ 
heit zu ſehen. Gegen Mitternacht ſteht er faſt genau im 
Süden. Da wir immer noch von oben auf ihn herabblicken, 
obwohl nicht unter einem großen Winkel, ſo erſcheinen die 
Ringe immer nuch als eine ziemlich dicke Linie. Dieſe Linie 
wird mit Beginn des nächſten Jahres dünner werden und 
wird, ausgenommen bei der Beobachtung durch ganz große 
Fern ohre, in den erſten Tagen des Frühlings überhaupt 
ur ſichtbar ſein 


Dieſe periodiſchen Veränderungen im Anblick des Sa⸗ 
turn⸗Ringſyſtems veranlaßten die Aftronomen ſchon früh 
zu der Anahme, daß die Ringe im Vergleich mit ih lem 
Durchmeſſer nicht ſehr dick ſein konnten. Auf Grund von 
Beobachtungen, die gemacht wurden, wenn die Ringe ihre 
volle Oberfläche uns zukehren — das iſt, wenn die eine 
Halbkugel des Planeten vollkommen von ihnen eingerahmt 
wird, wie es vor ſieben Jahren der Fall war — iſt berechnet 
worden, daß der Abſtand zwiſchen dem innerſten und dem 
äußerſten Kreis mehr als 68000 Kilometer beträgt. Die 
Dicke der Ringe wird nur auf 17 bis 170 Kilometer geſchätzt. 


Fiel ein Mond auf den Saturn? 

Der Urſprung dieſer konzentriſch um den Saturn ge⸗ 
legten Ringe iſt immer noch Gegenſtand von allerhand 
Spekulationen. Manche Aſtronomen nehmen an, daß ibre 
Bildung aus der Zeit herrührt, als der Planet aus der 
Maſſe der Sonne herausgeſchleudert wurde. Andere glau⸗ 
ben, daß ſie viel ſpäter entſtanden, nämlich als Wirkung 
einer großen Saturn⸗Kataſtrophe. Einer der Saturnmonde 
ſei auf die Oberfläche des Planeten gefallen und habe dort 
einen gewaltigen Ausbruch hervorgerufen. Die emporge⸗ 
ſchleuderten Stücke der Saturnmaſſe rotierten ſeit dieſer 
Zeit um den Planeten. 

Die letztere Anſicht ſcheint durch die Tatſache beſtätigt zu 
werden, daß die Ringe aus einer unendlich großen Zahl von 
kleinen Monden beſtehen, von denen manche wahrſcheinlich 
nicht größer ſind als ein Felsbrocken. Außer dieſen 
Milliarden von unechten Monden hat der Saturn neun 
wirkliche, die völlig unabhängig von den Ringen um den 
Planeten kreiſen. 


Nacht der Lichtguirlanden. 

Das einzigartige Syſtem von Planet, Monden und 
Ringen iſt ſchon ſchön genug, wenn man es durch ein großes 
Fernrohr betrachtet. Welch wundervolles Schauſpiel muß 
es aber erſt den Bewohnern des Saturn bieten, ſofern ſolche 
vorhanden ſind. Wenn die Dämmerung auf die Oberfläche 
des Planeten herabſinkt, dann beginnt der Himmel oben zu 
leuchten, und mit dem Hereinbrechen der Nacht ſcheint hoch 
oben am Firmament ein Lichtbogen zu hängen. Je weiter 
die Nacht fortſchreitet, deſto mehr wächſt dieſer Bogen und 
reicht ſchließlich von einem Horizont bis zum anderen, die 
Dunkelheit faſt in Tageshelle verwandelnd, während die 
neuen Monde wie leuchtende Kugeln oder Halbmonde von 
der gigantiſchen Lichtguirlande herabhängen. 

Leider werden aber Saturnbewohner kaum dieſen 
wundervollen Anblick haben. Die Aſtronomen ſind noch zu 
keinem Schluß darüber gekommen, ob der Saturn ſich in ge⸗ 
ſchmolzen⸗flüſſigem Zuſtande befindet, oder ob er in un⸗ 
vorſtellbarer Kälte erſtarrt iſt. Sie ſtimmen aber alle darin 
überein, daß er entweder zu heiß oder zu kalt für irgend 
eine Art von Leben, wie wir es uns vorſtellen, ſein muß. 


Engliſche Geſchichten. 
„Mein Mann.“ 
„Nun weiß ich endlich, wo mein Mann ſeine Abende 
zubringt!“ 
„Was Sie nicht jagen!” 5 
„Ja, hören Sie! Ich komme eines Abends ſchon früher 


nach Haufe, und, nich! zu fagen, ſitzt mein Mann im Seſſel 


am Kamin und lieſt!“ 
Der Hauſierer. 

Ein Seifenverkäufer klopft immer und immer wieder 
an die Tür eines Hauſes! Es meldet ſich niemand. Endlich 
kommt ein kleines Mädchen aus der Tllr. 

„Iſt deine Mutter nicht zu Hauſe?“ fragt der Händler. 

„Doch“, antwortet die Kleine. 

Nun klopft der Händler noch lauter, aber es meldet ſich 
niemand. „Ja, warum meldet ſich denn niemand?“ jagt 
endlich der Händler zu der Kleinen. 

„Ich weiß nicht, aber meine Mutter wohnt auch 
nicht hier!“ 8 : 

„Nein — Fußgänger.“ 

Der flotte Autofahrer ſteht vor ſeinem Wagen, der 
plötzlich nicht mehr geht. Er wendet ſich ſchließlich an einen 
Vorübergehenden. „Entſchuldigen Sie bitte, wiſſen Sie mit 
Automobilen Beſcheid?“ 


„Gewiß doch. Ich habe ſchon viel damit zu tun gehabt!“ 

„So, ſo, das iſt nett. Sind Sie Chauffeur?“ 

„Nein — Fußgänger!“ 

Die Schildkröte. 

„Sie verkauften mir neulich eine Schildkröte und be⸗ 
haupteten, ſie werde 250 Jahre alt. Nun iſt ſie mir aber 
geſtern ſchon geſtorben.“ 

„Ja, mein Lieber. Da haben Sie Pech gehabt, da war 
geſtern ſicherlich ihr zweihundertfünfzigſter W 

N aheri. 


So Jagdgenoſſen 


Der kühne Jäger marſchierte in den Wald und kam mit 
leerem Beutel heim. 

Die Waiodgenoſſen ſcherzten: „Na, wieder nichts 
getroffen?“ 

Der kühne Jäger brummte: „Was heißt getroffen? 
Angeſchoſſen habe ich eine Dengel“ 


Zu Doppeltimme kam einer. 
rechter Sonntagsjäger zu ſein!“ 

Doppelkimme ſchimpft empört: 
doch in der Woche auch nichts!“ 


* 
Troſtbock pachtet eine Jagd. Unweit von Leipzig. Nach 
dem erſten Reviergang kommt Troſtbock böſe heim. 
- „Nichts iſt da! Keine Rehe, keine Hafen, keine Hühner 
— überhaupt kein Wild!“ 
Der Verpächter tröſtet: „Gewißl Aber —“ „Was Aber?“ 
„Wenn Sie dann doch einmal ein Stück Wild ſehen, 
dann iſt Ihre Freude um fo „größer!“ 


Horido geht auf die Jagd. Böcke töten. Der Förſter 
führt Horrido auf einen guten Wechſel. „Achten Sie auf 
gute Deckung, daß der Bock Sie nicht eräugt!“ 

5 Horrido verſpricht es und verkriecht ſich in ein Dickicht, 
fünfzig Meter vom Waldſaum. Er ſieht keine drei Schritte 
weit. 

„Von dort können Sie den Bock nicht ſehen!“ flüſtert 


verwundert der Förſter. 
Horrido nickt: „Stimmt. Ich nicht. Er mich aber auch 
* 


nicht, Herr Förſter.“ 

Faſanen dürfen bekanntlich nur im Flug geſchoſſen 
werden. Jeremias jagt Faſanen. Neben ihm trottet der 
Förſter. Plötzlich läuft ein prächtiger Faſan vor ihnen her. 

„Dort!“ ziſcht Jeremias, „ein Faſan! Warum ſchießen 
Sie nicht?“ ; 

„Ich will ihn nicht im Laufen ſchießen.“ Jeremias nickt: 
„Da haben Sie auch wieder recht. Nur kein unnützes Pulver! 
Ich warte auch immer, bis ſie ſitzen!“ 

— 


„Sie ſcheinen mir ein 


„Wieſo? Ich treffe 


Geſchichtchen um Peter. 
Peter will nicht einſchlafen. Der Vater ſetzt ſich an 


ſein Bett. 
„Ich werde dir ein Märchen erzählen, damit du 
einſchläfſt.“ 
„Fein, Papa.“ 
Der Vater erzählt eine Stunde. Der Vater erzählt 
zwei Stunden. Plötzlich iſt alles ſtill. Die Mutter im 
Nebenzimmer atmet erleichtert auf. 
zimmer öffnet ſich leis. 
„Schläft er?“ fragt die Mutter. 
Da ſteht der kleine Peter im Nachthemd zwiſchen der 
Tür und nickt: „Ja, Mutti 2 endlich iſt er eingeſchlafen.“ 


Peter bekommt zehn Pfennige Taſchengeld. Der Vater 
erzieht ihn zur Sparſamkeit. 

„Wenn du am Sonntag noch die zehn Pfennige haſt, 
bekommſt du von mir noch zehn Pfennige dazu.“ 

Peter hat am Sonntag noch die zehn Pfennige. Stolz 


zeigt er ſie dem Vater. Der Vater gibt ihm hocherfreut den 


zweiten Groſchen. Peter nimmt das Geld und verſchwindet. 
Er verſchwindet zu ſeinem Freunde Kurt. 

„Ausgezeichnet war dein Tip, Kurt, — hier haſt du deine 
sehn Pfennige zurück!“ 


Die Tür zum Kinder⸗ 


Peters Eltern verreiſen. Über die Grenze. Peter darf 
mit. Die Eltern müſſen zum Zoll Der Zöllner prüft die 
Koffer. Wühlt zwiſchen Wolle und Wäſche. 


Plötzlich ruft Peter: „Achtung, Papa — jetzt wird er 
gleich deine Zigarren finden!“ 


Schallplatten läuten vom Kirchturm. 


Die kleine engliſche Gemeinde Farsley bei Bradford 
beklagt, daß ihre Kirche nur eine Glocke im Turm hat 
und daß ſie infolgedeſſen das melodiſche Geläut, mit dem 
andere Kirchen die Gläubigen zum Gottesdienſt rufen, 
entbehren muß. Mittel zur Anſchaffung weiterer Glocken 
ſind vorläufig aber nicht vorhanden. 


Man hat ſich auf eine originelle Art zu helfen gewußt. 
Man hat das Geläut einiger berühmter eng⸗ 
liſcher Kirchen, ſo der Weſtminſter Ablei, der 
St. Pauls Kathedrale in London und des Münſters in 
York, auf Schallplatten aufnehmen laſſen und 
ſendet es nun allſonntäglich, durch Lautſprecher verſtärkt, 
vom Turm der kleinen Kirche in Farsley. Mehr als 
zwei Meilen weit iſt es in der Runde zu hören, und nie⸗ 
mand kann es von „echtem“ Glockengeläut unterſcheiden. 

Das Beiſpiel von Farsley wird bald Nachahmer 


finden. 
= 
AI 
Reinfall um die Bowle. 


Drei ſpielen Skat. Kommt ein Vierter. Die Dret 
rufen: * 

„Spielen Sie Skat?“ 

„Und ob!“ 

„Wir ſpielen eine Bowle aus — halten Sie mit?“ 

„Aber gern.“ 

Sie ſpielen. Der Neue verliert. Er verliert immer 
und immer. Aber ſchließlich — und das iſt immerhin ein 
Troſt — er wird ja auch etwas von der guten Bowle haben. 


„Reichts bald?“ 


„Jetzt reicht's!“ Der Wirt ſtreicht die zwölf Mark ein. 
Der Vierte wartet auf die Bowle. Die Bowle kommt nicht. 


Da fragte er: „Wo bleibt denn nur die Bowle?“ 


Die Drei lachen: „Die Bowle, die haben wir doch geſtern 
ſchon getrunken!“ 


Liuſtige Ecke 


„Sie müſſen nämlich wiſſen, ich will mir keinen Hut 
kaufen. Ich will nur meiner Frau zeigen, wie es iſt, mit⸗ 
zugehen und Hüte ausſuchen helfen!“ 
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